Adventsweg  3. Station: „Den Weg bereiten“

Lk 3, 1 – 14: Johannes, der Wegbereiter
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von Past. Christina Henzler in der Erlöserkirche Sindelfingen

„Wir machen den Weg frei“ – vielleicht ist euch dieser Werbespruch auch eingefallen, als ihr das Thema des Gottesdienstes gehört habt: „Den Weg bereiten“. „Wir machen den Weg frei“ – was suggeriert uns dieser Satz? Mit der Bank, die mit diesem Spot Werbung macht, kommen wir überallhin, Wege ebnen sich, nichts hindert am Weiterkommen, Hindernisse werden aus dem Weg geräumt und wir erreichen unser Ziel in jedem Fall. 

„Wir machen den Weg frei“ – das hört sich so einfach an. Geht das aber auch so einfach für unseren Weg im Advent? „Bereitet dem Herrn den Weg“ so haben wir vorhin den Wochenspruch dieser 3. Adventswoche gehört. „Bereitet den Weg“ – das hört sich nicht danach an, als ob andere dafür sorgen, daß wir auf unserm Weg nicht stolpern und in jedem Fall ans Ziel kommen. „Bereitet dem Herrn den Weg“ – das hört sich ganz so an, als ob wir gefragt wäre, als ob es nicht vornehmlich um unser Vorwärtskommen ginge und darum, daß wir das Ziel erreichen – im Gegenteil: wir sollen den Weg bereiten, damit ein anderer - der Herr - ans Ziel kommt, bei uns ankommt – und damit sind wir ja letztlich dann auch am Ziel. Lieder kommen uns vielleicht in den Sinn – „Bahnt einen Weg unserm Gott“ oder „bereite doch fein tüchtig den Weg dem großen Gast ...“. 

„Bereitet dem Herrn den Weg“ - dieses alte Wort aus dem 2. Teil des Jesajabuches, Jes. 40, das begegnet uns noch einmal in der Bibel, an ganz anderer, vielleicht ziemlich unvermuteter Stelle und gehört zu der Geschichte, die uns heute beschäftigen soll. Sie führt uns jetzt weg von Jerusalem. Wir lassen den Tempel und den Ölberg hinter uns, verlassen die geschäftigen Straßen und Gassen der Stadt und gehen hinab zum Jordan. Dort irgendwo finden wir ihn – den seltsamen Heiligen, der da aus der Wüste Judäa von irgendwoher aufgetaucht ist und ungeheures Aufsehen erregt. Er behauptet, von Gott gesandt und beauftragt zu sein, ein Prophet, der Gottes Wort an die Menschen auszurichten hat. Fasziniert von der Gestalt dieses Mannes, der in ein Kamelfell gehüllt allein in der Wüste lebt und sich von Heuschrecken und wildem Honig ernährt, ziehen die Menschen aus Jerusalem und vielen anderen Städten in die Wüste, um ihm zuzuhören: Johannes, wir nennen ihn meistens: Johannes, den Täufer, den Wegbereiter Jesu.

Lk 3, 1 – 14

1 Es war im fünfzehnten Regierungsjahr des Kaisers Tiberius. Pontius Pilatus war Statthalter* von Judäa, Herodes Antipas regierte in Galiläa, sein Bruder Philippus in Ituräa und Trachonitis, Lysanias regierte in Abilene.

2 Die Obersten Priester* waren Hannas und Kajaphas.

Johannes, der Sohn von Zacharias, hielt sich noch in der Wüste auf. Dort erging an ihn der Ruf Gottes. 

3 Da machte er sich auf, durchzog die ganze Gegend am Jordan und verkündete: »Kehrt um und laßt euch taufen*, denn Gott will euch eure Schuld vergeben!« 

4 Schon im Buch des Propheten Jesaja steht: »In der Wüste ruft einer: 'Macht den Weg bereit, auf dem der Herr kommt! Ebnet ihm die Straßen! 

5 Füllt alle Täler auf, tragt Berge und Hügel ab, beseitigt die Windungen, und räumt die Hindernisse aus dem Weg!

6 Dann wird alle Welt sehen, wie Gott die Rettung bringt.'«

7 Die Menschen kamen in Scharen zu Johannes, um sich von ihm taufen* zu lassen. Er hielt ihnen vor: »Ihr Schlangenbrut, wer hat euch gesagt, daß ihr dem bevorstehenden Gericht Gottes entgeht? 

8 Zeigt durch eure Taten, daß ihr es mit der Umkehr* ernst meint! Ihr bildet euch ein, daß euch nichts geschehen kann, weil Abraham* euer Stammvater ist. Aber das sage ich euch: Gott kann Abraham aus diesen Steinen hier neue Nachkommen schaffen! 

9 Die Axt ist auch schon angelegt, um die Bäume an der Wurzel abzuschlagen. Jeder Baum, der keine guten Früchte bringt, wird umgehauen und ins Feuer geworfen.« 

10 Die Menschen fragten Johannes: »Was sollen wir denn tun?«

11 Seine Antwort war: »Wer zwei Hemden hat, soll dem eins geben, der keines hat. Und wer etwas zu essen hat, soll es mit jemand teilen, der hungert.«

12 Auch Zolleinnehmer* kamen und wollten sich taufen lassen; sie fragten ihn: »Lehrer*, was sollen wir tun?«

13 Seine Antwort war: »Verlangt nicht mehr, als festgesetzt ist!«

14 Auch Soldaten fragten ihn: »Was sollen denn wir  tun?« Die Antwort war: »Beraubt und erpreßt niemand, sondern gebt euch mit eurem Sold zufrieden!«

Johannes – der Wegbereiter! Wie dieses Wort aus dem Jesajabuch, Jahrhunderte vor ihm gesprochen und aufgeschrieben, doch auf ihn paßt! Er ist eine Stimme – eine laute, unbequeme Stimme. Eine Stimme, zu der das Wort des Herrn geschieht. Was er zu sagen hat, kommt nicht von ungefähr – es kommt von Gott. Und Johannes ist ein Rufer in der Wüste – nicht am schönen, angenehmen Ort, nicht im heiligen Tempel predigt er und ruft zur Umkehr, sondern draußen in der Wüste. Und was ist die Wüste? Ein Ort der Gottesbegegnung, der Einsamkeit, der Stille aber auch ein Ort, an dem man an seine Grenzen kommt, wo einem Dämonen und Schatten begegnen. 

Dorthin, in die Wüste, strömen die Menschen: heraus aus der Stadt, heraus aus Lärm und Betrieb, hinaus in die Einsamkeit, in die einsame Gegend um den Jordan. Und auch wir werden mit dieser Geschichte herausgenommen aus der heimeligen Umgebung unserer geschmückten Wohnungen, weg vom warmen Leuchten der Kerzen und vom Vorweihnachtsbetrieb. Sind wir bereit, hinauszugehen, alle Lichter und alle Geschäftigkeit hinter uns zu lassen und zu hören? 

Was wir hören, gefällt uns auf den ersten Blick vielleicht nicht besonders gut. Denn mitten im Advent predigt uns Johannes, der Wegbereiter, Buße und Umkehr und stellt uns in Frage. Versetzen wir uns noch einmal hinein in die Geschichte: da strömen sie also herbei, aus allen Ecken und Enden des Landes kommen die Menschen zu Johannes an den Jordan. „Das Volk zog in Scharen zu ihm hinaus ...“ solche Scharen würden wir uns heute vielleicht auch manchmal wünschen, daß Menschen in Scharen zu unseren Gottesdiensten und Veranstaltungen strömen.

Was aber bekommen diese Scharen dort draußen am Jordan zu hören?

Keine liebevollen Ermahnungen, keine freundlichen Worte. Johannes stellt die Menschen – und uns – in all ihrem Tun und Sein in Frage, er predigt von Buße und Umkehr, von Schuld und Vergebung, er nennt sie „Schlangenbrut“- also verlogen und bösartig - und droht mit dem Zorn Gottes. Was sie – und wir - hier zu hören kriegen ist wahrlich keine schöne, erbauliche Adventspredigt! „Bereitet dem Herrn den Weg“ – soll das so aussehen?

Buße und Advent – paßt das denn überhaupt zusammen? Wir stehen vor dem gleichen Dilemma wie am letzten Sonntag: da schienen uns diese düsteren Bilder aus der Rede Jesu von der Vollendung der Welt auch nicht so recht zu unserer Vorstellung von der frohen Adventszeit zu passen. Und wie ist das mit der Buße? Gehört das nicht eher in die Passionszeit oder zu den letzten Sonntagen des Kirchenjahrs?

Aber bereits in der Alten Kirche, schon in den ersten Jahrhunderten ist die Adventszeit nicht nur eine Zeit der Vorfreude und Erwartung – sondern auch eine Zeit der Buße gewesen. Dazu gehört dann auch die liturgische Farbe dieser Sonntage: lila, die  auch die Farbe der Passionszeit und des Buß- und Bettages ist. 

Und wir erkennen: um dem Herrn den Weg zu bereiten, daß er an Weihnachten bei uns einziehen kann, daß wir ihn empfangen können - dazu bedarf es eben nicht nur der gefegten Straßen und geputzten Häuser. Dazu bedarf es auch der geputzten Herzen. So wie es in einem Adventslied heißt „richte du auch eine Bahn dir in meinem Herzen an“. 

„Den Weg bereiten“ – wie soll das aber nun gehen?

Was sagt uns Johannes in dieser so unadventlichen Adventsgeschichte

Bereitet den Weg – weil einer kommt

Neben den harten Worten des Johannes, vor seiner geharnischten Bußpredigt stehen ja die Sätze aus Jesaja 40. Das Zitat endet mit den Worten: „Und alle Menschen werden den Heiland Gottes sehen ...“ Das ist der Grund, warum wir den Weg bereiten sollen – weil da einer auf dem Weg ist, weil Gott zu den Menschen kommen möchte. Er ist ja schon unterwegs, zu der Zeit, als Johannes am Jordan predigt ist Jesus bereits unterwegs und nur wenig später wird Johannes ihn im Jordan taufen.

Das, worauf das Volk Israel Jahrhunderte gewartet hat, was der Prophet Jesaja schon lange, lange angekündigt hat „das Volk, das im Finstern wandelt, sieht ein großes Licht“ – das soll sich nun erfüllen. Das ist der Grund für die Bußpredigt des Johannes: das Evangelium, die Botschaft vom kommenden Heil Gottes - nicht das Gericht. Dafür soll Johannes die Menschen vorbereiten – daß sie den Heiland Gottes wahrnehmen, annehmen und ernst nehmen.

Die Menschen, denen Johannes damals gepredigt hat – das waren auch Menschen im Dunkeln, sie erlebten die Finsternis der römischen Besatzung, hohe Steuerlasten hatten viele bettelarm gemacht. Manche waren vielleicht hart geworden – auch gegenüber der Last und Not ihrer Mitmenschen. Kälte breitet sich aus. Auch soziale Kälte, Gleichgültigkeit, Ungerechtigkeit, Machtgier ... Ist das unserer Zeit so unähnlich?

In diese Zeit hinein, zu diesen Menschen spricht Johannes – der Rufer Gottes, der Wegbereiter, der, der das Kommen Gottes ankündigt. Und das ist ja nun nicht etwas, was sich so nebenbei abtun läßt. Wenn Gott, wenn der Heiland, der Retter Gottes kommt – dann gilt es den Weg vorzubereiten. Beim Einzug in Jerusalem, ihr erinnert euch, da haben die Menschen Zweige und Mäntel auf die Straße gelegt, damit Jesus darauf einreitet. So haben sie dem „Sohn Davids“ wirklich den Weg bereitet. 

Aber hier, bei Johannes, da geht es noch um eine andere, wichtigere Art des Vorbereitens. Um mehr als eine gefegte Straße. Johannes sagt uns

Bereitet den Weg – weil es notwendig ist

Johannes hält eine zornige Predigt „Ihr Schlangenbrut, wer hat euch denn gelehrt, daß ihr dem kommenden Gericht entrinnen werdet“ und er legt den Finger auf die fatale Selbstgerechtigkeit und Selbstsicherheit der Menschen, auf alles Verlogene und Vordergründige. „Was denn – mir kann doch keiner ... Wir sind doch auf der sicheren Seite: als Nachkommen Abrahams, als Menschen des auserwählten Volkes ... ".  

Aber so einfach geht’s nicht, sagt Johannes. 

Nicht auf das Äußerliche kommt es an – nicht auf das fromme Mäntelchen und auch nicht darauf, seine Abstammung bis auf Abraham zurückverfolgen zu können. Es kommt auch nicht darauf an, nun dem frommen Trend zu folgen und zu Johannes in die Wüste zu ziehen und sich dort taufen zu lassen. Nach dem Motto: Sicher ist sicher. Auch das ist letztlich nicht entscheidend. 

Es kommt darauf an, das Herz, das Innerste, das ganze Leben  Gott zuzuwenden und es weit aufzumachen für Gott und für das, was er zu sagen hat. Wie unbequem das war, wie anders als alles, was die Menschen bisher zu hören gewohnt waren – das zeigt sich dann später, als Jesus zu predigen angefangen hat. Nur wenige haben ihn verstanden. Nur wenige haben sich auf ihn eingelassen, nur wenige haben den Weg bereitet und ihn empfangen. Aber derjenige, der dafür offen war, der sich auf dieses Kommen eingestellt hat – der hat es erfahren: in diesem Jesus ist wirklich der Heiland Gottes zu den Menschen gekommen. Den Weg bereiten – damit Gott uns wirklich begegnen kann – darum geht’s. Gott kommt – dorthin, wo ihm der Weg bereitet wird. 

Advent soll deshalb auch eine Zeit des Besinnens sein – und wenn nötig: der Umkehr und des Umdenkens. Wo sind Dinge, die ich in Ordnung bringen muß, damit  Gott zu mir kommen kann? Wo sind Dinge in meinem Leben, die mich hindern, Gott zu begegnen: Gewohnheiten, Streit, verhängnisvolle Denkmuster, Ängste und Sorgen, die ich nicht abgeben kann oder will, Beziehungen zu Menschen, die nicht in Ordnung sind?

Es gibt so vieles, was uns hier vielleicht einfällt. Und damit sind wir eigentlich schon bei dem, was Johannes „Früchte der Buße – der Besinnung – der Umkehr“ nennt und wir fragen ihn - so wie die Menschen damals: 

Bereitet den Weg – aber was sollen wir tun?

Erinnern wir uns noch einmal: die Zuhörerinnen und Zuhörer des Johannes damals waren Menschen, die in bedrängten Zeiten lebten, von denen viele bitter arm waren, unterdrückt, resigniert und enttäuscht. Manche hatten sich mit den römischen Besatzern arrangiert und lebten nicht ganz so schlecht. Und sie alle fragen diesen Prediger aus der Wüste: „Was sollen wir tun“. Denn sie spürten: Buße tun, sich Gott bewußt zuwenden, sich als äußeres Zeichen sogar taufen zu lassen – das ist das eine. Aber dann muß sich auch das Leben und Handeln verändern – das ist das andere. 

Die Antworten des Johannes sind bemerkenswert – oder merkwürdig? Diese armen und benachteiligten Menschen ruft er dazu auf, das wenige, das sie haben, noch zu teilen. Den Zollbeamten rät er, die Menschen nicht zu übervorteilen, den Soldaten, ihre Macht nicht zu mißbrauchen. 

Seltsame Ratschläge – sind das nicht eigentlich Selbstverständlichkeiten? Was veranlaßt ihn zu solchen Sätzen?

Johannes predigt aus der Sorge heraus, daß die Menschen die Menschenliebe Gottes vergessen haben; daß sie es zugelassen haben, daß die römischen Besatzer ihren Verstand besetzt und ihr Herz verhärtet haben. „Werdet wieder, was ihr nach Gottes Willen sein sollt. Handelt wieder, wie ihr nach Gottes Willen handeln sollt. So bereitet ihr dem Herrn den Weg. So kann und wird er bei euch einziehen!“

Und was fangen wir nun damit an – wir merken, daß wir die Ratschläge des Johannes nicht 1:1 auf unsere Zeit übertragen können. Wir leben im relativem Wohlstand, in einer funktionierenden Demokratie und in großer Freiheit.

Was würde Johannes uns antworten, wenn wir ihn fragen würden: „Was sollen wir tun?“

Vielleicht würde er uns sagen:

„Zündet Lichter an gegen die soziale Kälte in eurer Gesellschaft. 

Lernt es, euch mit Offenheit und Ehrlichkeit zu begegnen – und nicht zuzulassen, daß hinter dem Rücken übereinander geredet wird. 

Vergeßt das Lachen nicht und die Fröhlichkeit – denn auch das macht Herzen warm. 

Lernt es wieder, wirklich zu teilen und nicht nur von eurem Überfluß abzugeben. Und es gibt noch viel mehr zu teilen als Geld. Teilt eure Zeit, eure Ideen, eure Arbeitskraft, eure Fröhlichkeit, euer Leid, eure Hoffnung, eure Sorgen ...!

Fragt nicht so viel danach, was andere zu dem sagen, was ihr tut: tut, was euch vor die Hände kommt – es könnte sein, daß Gott euch dazu ermuntern will!

Fragt nicht so oft „was bringt‘s mir?“ – darauf kommt es nicht alleine an. Fragt ab und zu auch: „was bringt’s dir?“.

Protestiert gegen das „immer günstiger, immer billiger“ – wer hart arbeitet, soll guten Lohn dafür bekommen.

Denkt daran: diese Erde ist Gottes gute Schöpfung – tut alles, um sie zu bebauen und zu bewahren.“

Wahrscheinlich würde Johannes seinen prophetischen Finger noch in ganz andere Wunden legen: bei uns persönlich, in der Gemeinde, in der Gesellschaft. Er würde vielleicht auch schärfere Töne anschlagen, als ich es eben versucht habe. Dafür war er auch Prophet – ein Rufer Gottes.

„Bereitet dem Herrn den Weg“ sagt er uns. Und den Weg bereiten – das heißt die Stolpersteine und Umwege und Schlaglöcher zu entdecken, die es im unserem Leben gibt und die den Weg zu Gott verbauen. Den Weg bereiten – das heißt sich besinnen, umkehren, umdenken und neue Wege beschreiten. Den Weg bereiten – das heißt erleben: Gott kommt zu uns – nicht nur an Weihnachten - und macht das Leben heil. Und nimmt  uns mit auf seinen Weg.

